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Die neue tſchechiſch⸗ 
dentſche Regierung. 
Ein Kabinett ſozialer Reaktionäre. 

Es iſt dem iſchechiſch-agrariſchen Führer 
Soehla nun doch in letzter Stunde vor Parla⸗ 
mentsbeginn gelungen, ein halbparlamentariſches 
Kabinett zuſammenzubringen. Die offizielle Er⸗ 
nennung iſt bereits erfolgt, und die Mitglieder 
des neuen Kabinetts werden ſich zum Präſi⸗ 


denten Maſaryk nach Topoltſchan zur Eides. 


leiſtung begeben. Die neue Regierung beſteht 
aus fünf Beamten und neun Parlamentarkern, 
unter denen ſich zum erſtenmal auch zwei 
deutſche Miniſter befinden: der Land⸗ 
bündler Dr. Spina als Miniſter für öffent⸗ 
liche Arbeiten und der Chriſtlichſoziale Mayr: 
Harting als Juſtizminiſter. Beide ſind 
Profeſſoren an der Prager deutſchen Univer- 
ſität und politiſch erſt ſeit dem Umſturz tätig. 


Sonſt find als parlamentariſche Miniſter vier 


iſchechiſche Agrarter ernannt worden, und zwar 
Spehla als Miniſterpräſident, Udrzal als Ver: 


teidigungsminiſter, Sedinko als Landwirtſchafts⸗ 


miniſter und Hodza als Unterrichtsminiſter, 
ferner zwei tſchechiſche Klerikale, nämlich Pater 
Schramek für ſoziale Fürſorge, der auch provi⸗ 
ſoriſch das Geſundheitsminiſterium leitet, und 


der frühere Innenminiſter Noſek als Poſt⸗ 


miniſter, endlich von der tſchechiſchen Gewerbe⸗ 
partei Najman als Eiſenbahnminiſter. 
Beamten wurden aus dem alten Kabinett über⸗ 
nommen: der Regierungschef Cerny als Innen⸗ 
miniſter, Beneſch als Außenminiſter, Engliſch 
‚als Finanzminiſter, Kallay als Miniſter für 
die Slowakei und Peroutka als Handels- 
miniſter. Die Mehrheit, auf die ih das neue Ka⸗ 
binett ſtützen wird, ſind 125 Tſchechen, nämlich 
46 [ſchechiſche Agrarier, 31 Klerikale und 23 Slo- 
13 Nationaldemokraten und 12 Ge⸗ 
ſowie 37 Deutſche, davon 


deutſche Gewerbeparteiler ſowie ungariſche Na- 


tionalparteiler befinden, und 13 deutſche Kleri⸗ 


tale. Von dieſen Regierungsparteien find die 


llowakiſchen Klerikalen ſowie die National⸗ 
Demokraten im Kabinett nicht vertreten. 


Die 
Slowaken erklären, erſt nach Erfüllung ihrer 
weitgehenden Autonomieforderungen in die 
Regierung eintreten zu können. Wahrſcheinlich 
aber wollen ſie die Rückkehr ihres Führers 


Ainka aus Amerika abwarten, für den das 


Geſundheitsminiſterium vorbehalten bleiben 


dürfte. Die Nationaldemokraten wie⸗ 


der dürften ſi eſcheut haben, zuſammen mit 
5 5 f ſich geſch 0 uf J | langt, jo will dieſe willen, daß demnächſt Berhandlun- 


den Deutſchen in ein Miniſterium zu gehen. 
Das neue Kabinett, ſchreibt die Wiener 


5 einer Entwicklung, die im Frühjahr mit der 
1 geelegentlichen parlamentariſchen Zuſammenarbeit 
He: 7 * bürgerlichen Parteien beider Rationen in 
50 er Zollfrage begann. Das Programm 
= EN neuen Me das bereits vor kurzer 

En eit vom echiſchen agrariſchen Organ ver⸗ 
Hr | Öffentlicht wurde, ift das Programm der 3iel- 
105 bewußten Reaktion, deren erſter Angriff ins⸗ 


2 | . eſondere gegen die Sozialverſicherung 


An 


Der Ruf nach ſtarken Männern. 


Weitere Perſonaländerungen in den höchſten Aemtern. 


Obwohl Pilſudſti ſeit dem Maiumſturz die 
Macht in Polen ausübt, ſieht es doch noch 
recht übel mit der Sanierung unjres ſtaatlichen 
Lebeus aus. Dies hat ſogar die regierungs⸗ 
treue Preſſe eingefehen, die bisher in knechti⸗ 
ſcher Unterwürfigkeit ſich nicht genug tun konnte 
in Lobhudeleien auf das Syſtem der Peitſche. 
Da die Politik der Peitſche ein Fiasko erlitten 
hat, ſtößt dieſe Preſſe nun den Ruf nach ſtar⸗ 
ken Männern aus, die eine Sanierung in 
unsrem ſtaatlichen Verwaltungskörper durch⸗ 
führen ſollen. In der letzten Zeit konnte man 
faſt täglich in der Regierungspreſſe leſen, daß 
es an „ſtarken Männern“ in Polen nicht man⸗ 
gelt. Und wie faſt jeder, der in Polen ans 
Ruder kommt, anfänglich als Genie angeſehen 
wird, jo glaubt man, wenn man die Kandida⸗ 
ten für die „ſtarken Männer“ lieſt, es nur 
ausſchließlich mit Genies zu tun zu haben. 

Vor den vielen Genies, die präſentiert 
werden, iſt es nun ſogar der Regierung Pil⸗ 
ſudſki himmelängſtlich geworden, denn fie läßt 
erBlären, daß die verſchiedenen Meldungen von 
Neubeſetzungen nicht den Tatſachen, wenigſtens 
zum großen Teil nicht den Tatſachen entſprechen. 
Tatſächlich find bisher nur drei Neuernennun⸗ 


Sensationelle Verhandlungen zwiſchen Briand und Rakowſki. — Die 
8 in der Wilnafrage. 


u. zw. wurde der ehemalige Innenminiſter 
Mlodzianowfli an Stelle Wachowiaks zum 
Wojewoden von Pommerellen ernannt, Jaro⸗ 
ſinſti zum Bizeminifter im Innenminiſterium 
ſowie Jarofiewicz zum Regierungskommiſſar 
von Warſchau, welcher Poſten durch die Er⸗ 
nennung des Generals Stkladkowſti zum Innen⸗ 


miniſter freige worden war. 


Warum Senator Szarſti gehen mußte? 
Die Dimiſſion Szarſkis hat ihren Grund darin, 


daß der Senator dreißig Geſellſchaften und Unter- 


nehmungen vertrat, welcher Amſtand mit dem Poſten 
des Regie rungskommiſſars der Bank Polſbi 
nicht in Einklang zu bringen ift. 


Die Minderheitenkommiſſion 
1 wieder tätig. 
(Bon unſerem Korreſpondenten,) 

Bekanntlich iſt noch zur Zeit der Regierung 
Grabjti ein Komitee zur Regelung von Minderheiten: 
fragen gebildet worden. Das Komitee, dem drei Mit⸗ 
glieder angehören, u. zw. Waſilewſkti, Zwierzynſki 
(Endet) und Löwenherz (Jude), hat ſeit dem Sturze 
von Stanislaw Grabſti nicht mehr getagt. Heute [ol 
nach langer Pauſe wieder die erſte Sitzung ſtattſinden. 
Zur Beratung ſollen verſchiedene Schul angelegenheiten 
kommen. 


polniſche Note 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Wie bereits mitgeteilt, hat die polniſche Regie⸗ 
rung wegen des ruſſiſch⸗litauiſchen Vertrages eine 
Note nach Moskau geſandt. Wie Ihr Korreſpondent 
erfährt, konnte die Note noch nicht überreicht werden, 
weil der polniſche Geſandte Kentrzynſki außerhalb 
Moskaus weilt. Die Warſchauer Preſſe iſt außeror⸗ 
deutlich ungehalten darüber, daß Kentrzynſti, obwohl 
die Abſendung einer polniſchen Note zu erwarten war, 
es nicht für nötig gefunden hat, in Moskau zu bleiben, 
bzw. in einem direkten Kontakt mit der polniſchen Re: 
gierung zu ſtehen. 

Die ruſſiſche Preſſe ſchlachtet die Nichtveröffent⸗ 
lichung der Note aus, indem ſie darauf hinweiſt, daß 
fie in herausforderndem Tone gehalten ſei. Gleich: 
zeitig werden die ſtreitenden Seiten innerhalb der 
kommuniſtiſchen Partei aufgefordert, den Handel auf⸗ 
zugeben und ſich angeſichts der polniſchen Drohungen 
zuſammenzuſchließen. 

Was wiederum die ruſſiſche Taß⸗Agentur anbe⸗ 


gen über einen Sicherheitspakt zwiſchen Polen und 


Rußland aufgenommen werden ſollen, da, wie vers 
lautet, Polen auf einen Druck Briands hin in dieſer 
Angelegenheit mehr Entgegenkommen gezeigt habe. 
Briand habe auch auf Nakowſti in dieſem Sinne 
eingewirkt, indem er von Nußland eine Aenderung 
in der Haltung Polens gegenüber verlangt habe. In 
Sſowjetkreiſen rechnet man damit, daß in dieſem Zus 
ſammenhang auch Frankreich ſeine Politir Rußland 
gegenüber ändern werde. 
* 


Zaleſki über die Beziehungen zu Rußland. 

In einem Interview, das Außenminiſter Zaleſki 
mit einem Vertreter des „Il. K. Codz.“ hatte, ging 
Zaleſki auch auf die Beziehung zu Sſowjietrußland ein. 
Auf die Frage, was der Miniſter von einem anti⸗ 
ruſſiſchen Block wiſſe, ſtellte Zaleſki ſeſt, daß von keiner 
Seite jemals Polen der Vorſchlag gemacht wurde, 
einem antiruſſiſchen Block beizutreten. Dieſer Vorſchlag 


konnte auch nicht gemacht werden, da nach Meinung 


des Miniſters keine Anzeichen für die Exiſtierung eines 
ſolchen Blocks beſtehen. 


— u nn nn U Q U 
gerichtet fein wird. Eine Löſung des natio- | ihrer eigenen Nation beſſer verteidigen zu kön⸗ 


nalen Problems oder auch nur ein ernſter An- 
lauf dazu kann von dem neuen Kabinett, ob- 


nen glauben. 
Die Klaſſengegenſätze haben ſich alſo als 


wohl es national gemiſcht iſt, nicht erwartet | ſtärker erwieſen als die nationale Phraſe, mit 


werden. Die deutſchen Parteien ſind auch 
ohne alle Vorbehalte in natio- 
naler Hinſicht in die Regierung ein⸗ 
getreten, weil ſie auf dieſe Weiſe die Intereſſen 
ihrer Klaſſe gegen die Arbeiterklaſſe 


der die deutſchen Agrarier und Chriſtlichſozialen 


vor nicht langer Zeit noch ſehr raſch bei der 
Hand waren. Die Arbeiterſchaft beider Na⸗ 
tionen wird dem neuen Kabinett in ſchärf⸗ 
ſter Oppoſition gegenüberſtehen. 


— 
— En 
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Kampf gegen den „Block zur Vertei⸗ 
digung der Verfaſſung.“ 


Redakteur Stpiczynſki ſagt ihm im Namen 
der Pilſudſti⸗Anhänger den Kampf an. 


Der Redakteur des „Glos Prawdy“ beſchäftigt 
ſich geſtern in einem Leitartikel mit dem famoſen 
Block und erklärt, daß derjelbe „von uns“ (Pilſudſei⸗ 
leute) jchärfitens befämpft werden wied. Beſonders 
aber beſchäftigt ſich Stpiczynſki mit dem Abg. Po- 
piel (M. N. K.) und erklärt: „Popiel hat Grund, die 
„moraliſ e zu haſſen, denn in unſeren 
Reihen it für ihn Bein Plaß. Don uns würde er 
in das Gefängnis kommen, wohin er übrigene, früher 
oder ſpäter, noch Bommen wird. Selbſtverteidigung 
iſt es alſo, wenn er unter die Flügel des Chjena- 
Pau er flüchtet, wo er nicht an die Größe ſeiner 

artei, ſondern an den Schuß für ſich vor der Ge- 
rechtigkeit denkt.“ 

Stpiczynſbi ſchließt: 

„Es iſt Bar, daß ein ſolcher Block von uns 
entſchieden und äußerſt ſcharf belämpft wird. Der 
Kampf wied umſo einfacher ſein, weil er ſich nicht 
auf politiſchem Boden abipielen wird ſondern auf 
Geund des moraliſchen Wertes der Perſonen, in 
deren Schutz im Mai die Kanonen ſprachen.“ 

Intereſſant in dem Aetikel ift es, welche Wahl- 
plattform ſich der „Oerband der Sanierung des 
Staates, gewählt hat: Nicht Politik, ſondern Moral. 


Das neue Seimgebäude. 


Die Aebeiten am neuen Sejmgebäude gehen 
nunmehr jchnellee vor ſich. Augenblicklich iſt man 
mit dem Eiſenbau über dem neuen Sitzungs ; 
faal und der Beendigung der Maurerarbeiten be- 
ſchäftigt. Der Sitzungssaal ſtellt ein Halboval dar, 
das einen Flächenraum von 570 qm einnimt. Die 
444 Abgeordnetenſeſſel werden Lonzenteiſch angeord- 
net werden. Um den Saal herum befinden ſich die 
Wandelgänge, über denen bequeme Galerien für 
das Publikum und die Preſſeloge mit bequemen 
Schreibpulten angeordnet werden. Der Sitzungs- 
faal und die neuen Wandelgänge werden mit dem 
Kauchzimmer und dem Haufe für die Abgeordneten 
verbunden fein, worin ſich Säle für die Kommiffionen, 
ein Leſezimmer, ein Büfett, Sprechzimmer und 200 
Gaſtzimmer befinden. Die Budgetkommiſſion erhält 
einen beſondere ſchönen Saal mit amphitheatraliſch 
angeordneten Bänken. Nach der Beendigung des 
neuen Saales wird der jetzige Sitzungsſaal umgebaut 
und um die Hälfte verkleinert werden. Er ſoll dann 
als Sitzungsſaal des Senate dienen. Die ganze 
Bebeit foll in einem Jahr fertig jein. 


Die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen. 


Wohlwollende Stellungnahme der 
deutſchen Preſſe. 


Die polniſch-deutſchen Derhandlungen werden 
in zwei Kom miſſionen geführt: eine für Sollangele- 
genheiten, die andere für Anſiedlungefeagen. In 
der erſten Kommiſſion find. die Oorſitzenden polni- 
jcherfeits Sokolowjki, deutjcherjeits Ernſt. In den 
erſten drei Tagen beſchäftigte ih die Kommiſſion 
mit der Einfuhr von Getreide und Schweinen nach 
Deutſchland. An der Spitze der anderen Kommiſſion 
ſtehen Marchlewſei und von Martin. Die Arbeiten 
gehen normal vor ſich. Da die von dieſer Kom- 
miſſion zu erledigenden Fragen kompliziert find, jo 
muß angenommen werden, daß ihre Bebeiten eine 
längere Zeit in Auſpruch nehmen werden. Die 
deulſche Preſſe äußert ſich zu den Derhandlungen 
wohlwollend und ſpricht die Hoffnung aus, daß end- 
lich der Solitrieg beendet werden wird. 


Skandalſzenen im preußiſchen Landtag. 


Im preußiſchen Landtagsgebäude wird beim Ein⸗ 
laß des Publikums und der Abgeordneten eine ſcharfe 
Kontrolle ausgeübt. Trotzdem gelang es einer kommu⸗ 
niſtiſchen Delegation in die Wandelgänge einzudringen, 
die vom Vorſitzenden der ſozialiſtiſchen Fraktion, Heil⸗ 
mann, eine Erklärung über den Standpunkt der Sozia⸗ 
liſten in der Entſchädigungsfrage und dem Arbeitsloſen⸗ 
problem verlangte. Heilmann ſtieß einige allzu zudring⸗ 
liche Frageſtellet zurück, Es entſtand ein ungeheurer 
Tumult. Abgeordneter Heilmann rettete ſich nach dem 
Reſtaurant. Die zudringlichen Delegierten wurden aus 
dem Gebäude entfernt. ' 


Kampf gegen Streikbrecher 
in England. 


In Pemberton verſuchten gegen 2000 Streikende 
400 Bergarbeiter, die ſich zum Einfahren bereit er⸗ 
klärt hatten, an der Wiederaufnahme der Arbeit zu 
hindern. da die Streikenden eine drohende Haltung 
einnahmen, griff die Polizei ein. Es kam dabei zu 
blutigen Zufammenftößen. Jahlreiche Bergarbeiter 
trugen Verletzungen davon. 


Verſchärfung des Streiks. 


In der Konferenz zwiſchen den Induſtriellen und 
den Bergarbeitern forderten die Indſtriellen die Ju⸗ 
rückziehung der Beſchlüſſe betreffs Abberufung der 


Lodzer Dolkezeifung 


Die Mißbräuche in der Kriegsmarine. 
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Bartoszewicz iſt nicht ſchweigſam. 


Bekanntlich hat vor Gericht ein Angeklagter das 
Recht, auf eine Frage des Gerichts die Antwort zu 
verweigern. Bartoszewicz benützt dieſes Recht aber 
nicht und verſucht krampfhaft „aufzuklären“, worum er 
gefragt oder nicht gefragt wird. Dabei kommt es ſehr 
oft zu Zwiſchenfällen, denn der Vorſitzende gebraucht ab 
und zu Redewendungen, wie: 

„Was uns der Herr Kommodore eben erklärt hat, 
iſt von Anfang bis Ende erlogen.“ 

Oft erteilt der Vorſitzende auch dem Verteidiger 
des Angeklagten einen Verweis, wegen Stellung unbot⸗ 
mäßiger Fragen. 

In der vorgeſtrigen Gerichts ſitzung wurden die 
Fachleute vernommen, die zu erklären hatten, ob die 
von Bartoszewicz abgeſchloſſenen Verträge günſtig 
waren. Die Experten forderten noch einen Fachmann 
für Buchhaltungsfragen. Dieſer Forderung hat das 
Gericht entſprochen. a 

Darauf wird das Verhör B. 's fortgeſetzt. 

Vorſitzender: „Geſtehen Sie, daß Sie einen Koſten⸗ 
anſchlag für den Bau eines Apparates anfertigten, der 
um mehr als das Doppelte höher war als die faktiſchen 


Koſten?“ 
B.: „Nein, mein Koſtenanſchlag war niedriger.“ 
Staatsanwalt: „Haben Sie ſich nie mit Heeres⸗ 


lieſerungen befaßt?“ 
+ Ni 00 


„Nie. 

Der Staatsanwalt bittet um Verleſung eines 
Briefes des Abg. Sicinſti an den Kriegsminiſter, in 
dem der Abgeordnete als Freund B.'s dem Minifter 
mitteilt, daß Bartos zewicz nicht nur ein Fachmann in 
der Herſtellung der Unterſeeminen iſt, ſondern ſich mit 
der Heereslieferung derſelben befaßte. 

Borfigender: „Warum hat General Bobrowſki 
die Firma 


arſchalk gewählt?“ 
„Ich weiß es nicht. Ich beſaß bei der Unter⸗ 


Sicherheitsmannſchaften aus den Kohlengruben ſowie 
des Hntrags betreffs der Beſteuerung der Mitglieder 
andrer Verbände. Diefe Anträge find ſeinerzeit mit 
großer Mehrheit angenommen worden. 

Der Generalſekretär der Bergarbeiter Coock, er⸗ 
klärte darauf, daß durch dieſe Beſchlüſſe der Streik 
außerordentlich verſchärft worden ſei und es an den 
Induſtriellen liege, ob die Sicherheitsmannſchaft aus 
den Gruben zurückgezogen werben ſoll oder nicht. 


Kraffin und Chamberlain. 


England fordert die Einſtellung der antibritiſchen 
Propaganda. 


Chamberlain hat den ruſſiſchen Geſandten Kraſſin 
empfangen, mit dem er eine längere Aaterredung 
über die engliſch-ruſſiſchen Beziehungen hatte. Die 
erwarteten neuen Dorſchläge, die Kraſſin aus Moskau 
mitgebracht haben ſollte, ſind nicht erfolgt 

Chamberlain ſoll darauf hingewieſen haben, daß 
eine Beſſerung der Beziehungen ſolange unmöglich 
fei, ſolange Rußland die antibritiſche Propaganda in 
Aſien fortſetzen werde. Was die Frage der Er⸗ 
teilung von Krediten anbelangt, fo ſei dieſe Frage 
von der Regelung der ruſſiſchen Dorkriegeſchulden 
ſowie von der Regelung der Entſchädigungefrage für 
1 Rußland beſchlagnahmte engliſche Eigentum 
abhängig. 


Rücktritt der füdſlawiſchen Regierung. 


Das Kabinett Azunowicz hat das Kückteitts⸗ 
geſuch eingereicht, welches vom König angenommen 
wurde. Durch den Kückteitt der Regierung ſoll die 
Bildung einer Koalition zur Durchführung eines weit⸗ 
gehenden Wirtſchafts programms ermöglicht werden. 


Die ungariſchen Banknotenfälſcher 
verurteilt. 


Das Mppellationsteibunal hat geſtern das 
Aeteil im Prozeß gegen die Banknotenfälſcher ge · 
fällt. Die Steafe für den Fürſten Windiſchgrätz, die 
auf 4 Jahre Kerker lautete, wurde in eine Gefäng- 
nisſtrafe von 4 Jahren umgewandelt. Die Strafe 
für Nadoſſy wurde von 4 auf 3Y/, Jahren Swangs⸗- 
arbeit ermäßigt. Die Strafen der anderen Ange 
klagten wurden je um 6 Monate ermäßigt. 

Im Suſammenhang mit der Urteilsverkündung 
hat die Regierung Bethlen um den Kücktritt nach. 
geſucht, da ſich bebanntlich ſeinerzeit dae Kabinett 
ſtars für die Banknotenfälſcher engagiert hatte. 


Parteitag der radikalen Partei 
in Vordeaux. 


Am Donnerstag wurde in Bordeaux der 23. Par⸗ 
teitag der radikalen und der radikal⸗ſozialiſtiſchen Partei 
eröffnet. Die Eröffnungsrede hielt Herriot. Ihm ant⸗ 
wortete ſcharf kritiſterend Caillaux. Die beiden Reden 
waren ein Wortduell zwiſchen den zwei Führern 
der Partei. 
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ſuchung mir konfiszierte Beweiſe dafür, daß Bobrowſki | 
a Empfehlung meinerjeits die Firma 
wählte.“ 


Staatsanwalt: „Und wie kamen amtliche Do⸗ 
kumente in Ihre Privatwohnung?“ 
B. ſchweigt. 
Vorſitzender: „Gehörten Sie zu der Kommiſſion 
zur Abnahme der Lieferungen?“ 
: „Nein.“ 
Vorſitzender: „Wer war alſo die Kommiſſion? 


Bob rowfki ſelbſt?“ 

B. ſchweigt. 

Die Vernehmung des Angeklagten ſoll noch bis 
Ende der Woche dauern. e 5 

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen bean⸗ 
tragte der Staatsanwalt, daß der Hauptangeklagte, 
Bartos zewicz⸗Stachowſti, ſeine Erklärung nicht im Bei⸗ 
ſein der anderen Angeklagten abgebe. Deshalb ſind 
die anderen Angeklagten für einige Tage abgeſchoben 
worden. Der Angeklagte bedient ſich weiterhin der⸗ 
ſelben Verteidigungsmethoden: einmal verſagt das Ge⸗ 
dächtnis vollſtändig, das anderemal weiß er alle Einzel⸗ 
heiten, dann widerſprechen ſich ſeine Ausſagen derart, 
daß der Vorſitzende ihm bemerken mußte, daß alles Ge⸗ 
ſagte von A bis Z mit der Wahrheit nicht übereinſtimmt. 
Trotz der Senſationellität der Verhandlungen langweilt 
ſich der Zuhörer wegen der vielen Erörterungen über 
Buchungen uſw. Der Verteidiger Hofmann beklagt ſich, 
daß die Preſſe dem Angeklagten Unrecht tue und nicht 
genau berichte. 

In den weiteren Geſtändniſſen behauptet Barto⸗ 
szewicz, daß er die Befehle des Generals Bobrowſti 
hatte ausführen müſſen. Es entſtehen immerfort neue 
Situationen, die bisher nicht geprüft waren, wodurch 
ſich die Verhandlung in die Länge zieht. 


Muſſolini erkrankt? 


Wie der „Bund“ aus Se Quelle 
erfährt, iſt Profeſſor Dr. Sauerbruch (München) 
telegraphiſch zu einer Anterſuchung und Konfulfafion 
über die Ausſichten einer Operation zu Mufjolini 
nach Nom berufen worden. Profefjor Dr. Sauer- 
bruch hat um einen dreiwöchigen Urlaub nachgeſucht 
und ihn erhalten. f , 


Banditenterror in Kalifornien. 


In Kalifornien graſſieren unerhörte Räuberüber⸗ 
fälle. In San Francisko wurden eine ganze Reihe 
Morde an einem Tage verübt. Der Anfang war, daß 
zwei unbekannte Banditen einen Chauffeur erſchoſſen 
und in den Fluß warfen. Dann fuhren ſie nach einem 
Reſtaurant, wo ſie den Koch erſchoſſen und die Kaſſe 
raubten. Die Polizei iſt eifrig bei der Arbeit. Es 
wurden viele Verhaftungen vorgenommen. 360 ver⸗ 
dächtige Perſonen find ins Gefängnis geſetzt worden. 


Tagesnenigkeiten. 


u. Heute Auszahlung der Unterſtützungen 
an die beſchäftigungsloſen Kopfarbeiter Heute 
werden die Unterſtützungen an die Beſitzer der Legiti⸗ 
mationskarten Nr. 1736 bis 2600 ausgezahlt werden. 
Die Auszahlung beginnt um 10 Uhr im Arbeitsver⸗ 
mittlungsamt Aleje Kosciuszki Nr. 9. 

b. Unterzeichnung des Tarifvertrages in 5 
der Textilinduſtrie. Geſtern iſt die Unterzeichnung 
des Tarifvertrages erfolgt. Der Vertrag beſagt, daß abb 


11. Oftober 1926 die Tariflöhne der Textilarbeiter, die 9 
ſeit dem 1. Juli 1926 verpflichteten, um 5 Prozent er⸗ de 
höht werden. Der Vertrag bezieht ſich nur auf die 6 
Tariflöhne und berührt in keiner Weiſe die Frage der N bl 
Arbeitsreorganiſierung. Beiden Seiten fteht das Recht la 
zu, den Vertrag vor dem 15. eines jeden Monats zu zu 
kündigen, wobei die Verpflichtungen des Vertrages erſt . 
am erſten Montag nach dem 1. des folgenden Monats 1 lh 
erlöſchen. — Was die Lohnforderungen der Meiſter al 
und Angeſtellten anbelangt, ſo hat der Textilverband de 
der Induſtriellen an die einzelnen Firmen ein Rund⸗ ti 
ſchreiben verſandt, in dem darauf hingewieſen wird, ur 
daß der Standpunkt des Verbandes, die Meiſter und 5 
Angeſtellten aus dem Kollektivvertrag mit den Arbeitern vo 
auszuſchließen, geſiegt habe. Es werde daher den m 
Firmen ſelbſt überlaſſen, die Gehälter der Meiſter ib 
und Angeſtellten jo zu erhöhen, wie fie es ſelbſt für un 
nötig befinden. — Dieſe Lösung des Lohnkonflikts iſt m 
gleichbedeutend mit einer Niederlage der geſamten Ar D. 
beitnehmerſchaft. Es iſt den Arbeiterverbänden ni de 
gelungen, den Kollektivvertrag auch auf die Meiſter de 
und Angeſtellten auszudehnen. Doch die Aktion wat da 
nicht ganz vergebens geweſen. Zum erſtenmal in 1 S 
Geſchichte der Arbeiterſchaft in Lodz haben Arbeiter 55 0 
den Angeſtellten und Meiſtern eine Front gegen d 5 2 
Induſtriellen gebildet, zum erſtenmal haben fie Schulter qu 
an Schulter für eine Verbeſſerung ihres Daſeins em dt 
kämpft. Aber noch andere So 1 ſahtern it es N, 
fe zi i n un N 
Kampfe ziehen. Den Angeſtellte die gewöhnlichen 85 


klar geworden, daß ſie ebenſo wie 


1 / 


* 


., Be W A ey un 8 


t 


1 
9 * 


i⸗ 
n. . 2 4 2 ? 
2 Die Fauſt des Rieſen. 
Roman von Rudolph Straß. 
* 86. Fortſetzung. P 
b Wend von Brake blickte dabei zu ſeinem Freunde 
ie Malte hinüber. Der lange Pommer Jah phlegmatiſch 
rt? da. Nichts auf feinem länglichen, ſommerſproſſigen 
ie SGeſicht verriet eine beſondere Erregung. Er wandte den 
er blonden, kurzgeſchorenen Kopf zur Seite und tadelte halb- 
ht laut den ſervierenden Burſchen, der ihm anſtatt Wend 
1 zuerſt angeboten hatte: „Beckmann — wenn Sie fo döltg 
it bleiben, müſſen Ste wieder in die Front zurück!“ Dann 
ts ſchaute er ruhig geradeaus, und nun war es dem andern, 
er als ſei in den blaßblauen, an ſich ausdrucksloſen Augen 
1d da drüben ein ſonderbarer gläſerner Schein — fanatiſch 
br ſtül — ganz hinten — den ſah niemand außer ihm — 
5 } und er glaubte ihn vielleicht auch nur zu ſehen 
ki Es war ein Schweigen entſtanden. Nicht nur Malte 
rn von Malchow ſchaute ſtumm vor ſich din — das kannte 
25 man an ihm — das war feine Art — die Worte floſſen 
ür ihm ſchon im gewöhnlichen Leben ſchwer von den Lippen, 
ift und wenn er erregt war, wenn er gerade bejonders tief 
75 mitfüdlte, verſagten fie ihm ganz. Aber auch die beiden 
ct Damen waren beklommen. Sie wußten nicht, worüber mit 
er dem bleichen, abendlichen Gaft zwiſchen idnen reden. Von 
at dem Mord wagten fie nicht wieder anzufangen. Ste 
er datten ein Grauen davor. Sie fegten bei Wend denfelben 
nit Schauer voraus. Es war ſchliezlich keine Kleinigkeit, fein 
die Glück aus einer Blutlache ſchöpfen zu müſſen b 
ter Darum war Mielke von Malchow deute nicht ſo 
ger  guedjiibern und redſelig wie ſonſt. Aaf ihrem ſpitzen, 
em lebhaften, von blondem Wierdaar phantaſtiſch eingerahmten 
es Siſichichen kämpfte die Aafregung mit ergebungs voller 
en Schwermut. Jagre und Jahre hindurch hatte fie gehofft 
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Deutſchland 
und die Kolonialfrage. 

Der Reichsminiſter für die beſetzten Gebiete 
und Vorſitzende der Interfraktionellen Kolonialen 
Vereinigung des Reichstages veröffentlicht in der 
„Kolonialen Rundſchau“ einen Artikel über die 
Stellung Deutſchlands zur Kolonialfrage nach deſſen 
Eintritt in den Völkerbund. Dr. Bell ſchreibt, 
daß er ſchon als Reichskolonialminiſter gleich nach 
dem Kriege den Kampf gegen die koloniale Schuld⸗ 
lüge begonnen habe. Sein Angebot, unter Hinweis 
auf einwandfreie Zeugniſſe ſachkundiger Gegner 
Deut ſchlands, vor einem frei auszuwählenden Forum 
die deutſche Kolonialverwaltung zu rechtfertigen, 
ſei damals unter der Kriegspſychoſe unbeachtet ge⸗ 
blieben. Inzwiſchen hätte ſich aber in dem Geſamt⸗ 
urteil der früheren Gegner Deutſchlands ein Wandel 
vollzogen, es ſei bei ihnen die Ueberzeugung durch⸗ 
gedrungen, daß es nicht nur eine ſchwere Ungerech⸗ 
tigkeit, ſondern auch ein verhüngnisvoller Fehler 
geweſen ſei, Deutſchland ſeinen geſamten Kolonial⸗ 
beſitz wegzunehmen. Dieſe Erkenntnis habe auch 
zu einer Nachprüfung des Verſailler Vorwurfes 
deutſcher Kolonialunfähigkeit geführt. Auch die 
jüngſten Erklärungen der ſüdweſtafrikaniſchen Man⸗ 
datsverwaltung hierzu verdienten für die hiſtoriſche 
Wertung eine beſondere Beachtung. So überragend 
auch der nationale Ehrenſtandpunkt auch ſei und 
bleibe, ſo könne ſich Deutſchland mit einem theore⸗ 
tiſchen Erfolg der Anerkennung feiner Mandats⸗ 
fähigkeit nicht begnügen. Deutſchland müſſe viel⸗ 
mehr als Kulturſtaat mit tauſendjähriger Vergan⸗ 
genheit wegen unabweisbarer Bevölkerungsprobleme, 
wegen ſeines rieſigen Bedarfes an kolonialen Roh. 


Lodzer | 


| 


ſtoffen und wegen feiner ſchweren Reparations⸗ 


verpflichtungen ſeinen berechtigten unverzichtbaren 


Anſpruch auf die Mitwirkung bei der Ziviliſation 
unentwickelter Völker auch in Zukunft aufrecht⸗ 
Der Miniſter gibt der Erwartung Aus⸗ 


f Zi ee ten. 
druck, daß der Tag nicht fern ſein werde, an dem 


ſich auch Deutſchlands berechtigte Kolonialforde⸗ 
rungen wieder verwirklichen werden. Bis dahin 
müſſe Deutſchland Gelegenheit gegeben werden, 
ſeine mehr als dreißigjährigen Kolonialerfahrungen 
in der Mandatskommiſſion des Völkerbundes zu 
verwerten, wie es auch die ſelbſtverſtändliche Vor⸗ 
ausſetzung ſeiner Mitgliedſchaft beim Völkerbund 
ſei, daß die Mandatsgebiete den deutſchen Staats⸗ 


angehörigen wieder voll geöffnet würden. 


Wirb neue beſer für 


1 ſte ſah es ja wohl: der Leutnant von Brake machte 
ſich nichts aus ihr... Aber was nicht war, konnte 


dein Blatt! 


— . 


Volkszeitung 


Der Prozeß gegen den Deutſchen 
| Volksbund. 


Was haben die 11 angeklagten Mitglieder des 
Deutſchen Volksbundes verbrochen? Es iſt bekannt, 
welche ſtarke Abwanderung ſelbſt überzeugter Polen 
nach Deutſch⸗Oberſchleſien einſetzte, als ſich hier die 
Wirtſchaftslage verſchlechterte. Die deutſche Regierung 
konnte den Anſturm der Anträge auf Wiedereinbür⸗ 
gerung kaum bewältigen und holte natürlich durch Ver⸗ 


Freitag, den 15. Oktober 120 


her wieder ab. Bevor dieſe Angeſtellte entlaſſen 
wurde, lieferte ſie noch ein Verzeichnis aus, in welchem 
alle Perſonen aufgeführt waren. Das Verzeichnis 


wurde abgeſchrieben und an die polniſchen Behörden 


weiter gegeben. Später wurde der Kontakt mit dem 
Chauffeur des Generalkonſulats, einem gewiſſen Pri⸗ 
mas, aufgenommen. Er kam mit dem Auto des Kon⸗ 


ſulats vorgefahren und hat die Schriftſtücke ſelber 


mittelung des deutſchen Konſulats Auskünfte über ver⸗ 


ſchiedene Perſonen ein. Das deutſche Konſulat in 
Kattowitz wandte ſich nun um Auskunft an verſchiedene 
Mitglieder des Volksbundes. Das geſchah alles im 
offenen Verkehr, ohne jede Verheimlichung. 


Und dieſe Auskunſterteilung der Mitglieder des 
Deutſchen Volksbundes an das deutſche Konſulat 
bildet nun die hauptſächlichſte Grundlage für die An⸗ 
klage wegen politiſcher und wirtſchaftlicher Spionage 
zugunſten Deutſchlands. In der Anklageſchrift ſteht 
etwa folgende Begründung: 


In der Zeit von Juni 1925 bis zu ihrer Ver⸗ 
haftung, das war am 12. Februar 1926 haben die 
Angeklagten im Dienſte einer fremden Regierung ge⸗ 
ſtanden und vorſätzlich Nachrichten über die nationale 
Geſinnung, die Beteiligung an Plebiszit und Aufſtän⸗ 
den ſowie am politiſchen und ſozialen Leben, ferner 
über die nationale und politiſche Ueberzeugung einer 
Anzahl polniſcher Bürger erteilt, von denen ſie wußten, 
daß ſie zum Wohle der polniſchen Republik geheim 
gehalten werden mußten. 


Die Begründung der Anklage wird nun von juri⸗ 
ſtiſcher Seite dahin zu prüfen ſein, ob ein polniſcher 
Staatsbürger, auf Anfragen über private Perſonen, 
ſeitens der Vertretung einer fremden Regierung Aus⸗ 
künfte erteilen darf oder nicht. 


Die Angeklagten machten übereinſtimmende Aus⸗ 
ſagen, daß ſie wohl Auskünfte erteilt haben, doch ſei 
ur 1 heimlich geſchehen, wie es in der Anklage⸗ 
akte lautet. 


Als wohl der wichtigſte Belaſtungszeuge wurde 
zunächſt Oberleutnant Czychon, der Leiter des polniſchen 
Spionagedienſtes, vernommen. In ſeiner Eigenſchaft 
als Nachrichtenoffizier hat er ſchon vor längerer Zeit 
die Wahrnehmung gemacht, daß Mitglieder des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes und Beamte des Deutſchen General⸗ 
konſulats den deutſchen Behörden wichtige Nachrichten 

ber die Betätigung hervorragender polniſcher Perſön⸗ 

lichkeiten ſammeln. Man verſuchte daher dieſe Betäti⸗ 
gung näher auszukundſchaften. Es gelang mit einer 
Stenotypiſtin des Deutſchen Generalkonſulats Fühlung 
zu bekommen. Dieſes Fräulein, eine gewiſſe Martha 
Damas, lieferte fajt täglich zweimal wichtige Schrift⸗ 
ſtücke und Akten durch den Verbindungsmann Pie⸗ 
lawſti. Die Schriftſtücke und Nachrichten wurden auf 
beſonderen Apparaten photographiert und nachher 
wieder zurückgegeben. Das konnte unbemerkt ſechs 
Monate lang geſchehen. 


Fräulein Damas brachte die Sachen nach Dienſt⸗ 
ſchluß oder in ihrer freien Zeit ſelbſt, und holte ſie nach⸗ 


vielleicht noch werden — es paßte jo gut — in jeder 
Hinsicht — alle dier im Haufe wünſchten es — nun war 
es eniſchieden: er hatte anders gewählt und ließ auch ihr 
nur die Wahl zwiſchen etwelchen Vernunftpartien, wollte 
fie nicht alte Jungfer werden. Und neben ihr fagte die 
Mutter, um die drückende Stille zu bannen: „Da 
werden Sie nun wohl bald an die Hochzeit denken, Herr 
von Brale 7“ 

Wend hatte, in einem mibtrauiihen Grübeln, zu 
Malte dinübergeblickt. Er fuhr auf: „Jawohl, gnädige 

rau., gewiß..." 
ſchon 


„Haben Sie 
feſtgeſetzt?“ 

„Ich babe mit meiner Braut noch nicht darüber 
geſprochen. Es war ja jetzt ſo viel anderes dazwiſchen, 
aber ich denke deſtimmt noch im Frühjahr 

Eein mütterliches Lächeln erſchien auf den ſchönen 
Zügen der Gebeimrätin, Sie ſah mit ihren weißen Haaren 
ganz jung aus in der Erinnerung. N 

„Ich habe ſeinerzeit auch Anfang April geheiratet 
Du lieber Gott ja ... damals ging es noch nicht fo flugs 
nach dem Süden wie jetzt ... wir ſind über den Brenner 
gefahren ... der Gotthard war noch nicht fertig ... Sie 
reiſen doch jedenfalls auch nach Italien?“ 

„Ich denke wohl, gnädige Frau! Das tut man ja 
immer!“ | 

Wend erwiderte es halb mechaniſch. Dann überlegte 
er und ſetzte hinzu: „Ich bin jetzt nachträglich frog, daß 
ich bisher nicht die Mittel hatte, das alles zu ſeden. Jetzt 
zu zweit genießt man es doppelt 

„Freilich. 

„Und ſchlimmſtenfalls bringt man womöglich die 
Relſekoſſen wieder ein!“ 

„Da wäre ich doch neugierig! Wieſo denn?“ 

„In Monte Carlo!“ fagte der Leutnant von Brake 
brüst „Was — Malte? .,. Da haft du doch auch feſte 
gespielt — auf deiner Reiſe — vor zwei Jahren 


einen bestimmten Zeitpunkt 
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gebracht. Primas hat auch die 320 Vertrauensmänner 
des Deutſchen Generalkonſulats verraten. Nun galt 
es die Verbindung des Konſulats mit dem Deutſchen 
Volksbund auszuſpionieren. Eine gewiſſe Knebel, 
welche gleichfalls beim Deutſchen Konſulat beſchäftigt 
war und mit einem polniſchen Spionageoffizier ein 
Verhältnis unterhielt, hat das Verzeichnis der Ver⸗ 
trauensleute ausgeliefert. Gleichfalls wurde ermittelt, 
daß der Volksbund die Poſtſachen an die deutſchen 
Behörden durch das Konſulat ſchickte. Um näheren 
Kontakt zum Volksbund zu bekommen, iſt es dem pol⸗ 
niſchen Spionagedienſt gelungen, daß eine gewiſſe 
Wuzik als Ueberſetzerin beim Deutſchen Volksbund 
angeſtellt wurde, welche wiederum regelmäßig Nach⸗ 
richten über den Deutſchen Volksbund lieferte. 


Zeuge Pielawſki, der Spitzel der Geheimpolizei, 
erzählt über ſeine Vermittlungsarbeit zwiſchen den ſpio⸗ 
nierenden Angeſtellten des Volksbundes, ſowie des 
Deutſchen Generalkonſulats und dem Kapitän Czychon. 
Er habe erſt mit Frl. Damas, dann Frl. Knebel und 
Frl. Wuzik Liebesverhältniſſe angefangen und ſie dann 
veranlaßt, ihm Dokumente auszuhändigen. Sie wurden 
ihm in der Mittagspauſe oder am Schluß des Dienſtes 


überreicht, er gab ſie weiter und händigte ſie ſofort 


wieder der betreffenden Dame aus. Anfangs bekam er 
wenig Sachen, ſpäter täglich einige zehn, oft 100 Stück. 
Zuſammen werden es einige tauſend Schriftſtücke ge⸗ 
weſen ſein. 


Fräulein Wuzik war Ueberſetzerin beim Deutſchen 
Volksbund in Kattowitz. Sie ſoll über ihre Tätigkeit 
und ihre Beobachtungen ausſagen. Sie berichtet ſehr 
ungenau, geht oft auf die geſtellten Fragen nicht deut⸗ 
lich ein, ſcheint überhaupt ihre Vernehmung nicht ernſt 
zu nehmen. Dem Verteidiger Dr. Liebermann ant⸗ 
wortet ſie auf ſeine Frage, daß von ihr nie die 
Schweigepflicht gefordert und ſie auch nie nach ihrer 
Geſinnung gefragt wurde. Der Verteidiger macht ſie 
darauf aufmerkſam, daß ſie durch das Verſchweigen 


ihrer politiſchen Ueberzeugung ſich mitſchuldig gemacht 


habe, falls im Deutſchen Volksbund überhaupt ſtrafbare 
Handlungen ſtattfanden. Die Zeugin antwortet höchſt 
ungenau. 

Verteidiger Dr. Liebermann: „Antworten Sie klipp 
und klar und drehen Sie nicht!“ 

Zeugin: „Sie drehen ja!“ 

Daraufhin fordert Dr. Liebermann, die Zeugin zu 
rügen, da ſie doch die Verteidigung beleidige. Der 
Vorſitzende will die Rüge im Auftrage der Verteidigung 
erteilen. Der Antragſteller äußert ſein Beftemden und 
dankt für das weitere Verhör eines weiblichen Zeugen. 
Die Wuzik erhält eine Rüge, der Vorſitzende macht ſie 
darauf aufmerkſam, daß ihr Gefängnisſtrafe drohe, wenn 
ſie nicht unumwunden antwortet. 

Damit wurde der erſte Verhandlungstag ab⸗ 
geſchloſſen. a 


Die beiden Damen lädelten, trotz des Ernſtes der 
Stunde. Das war eine zu komiſche Eptſode geweſen, die 
einzige, die ihnen jemals auf einige Zeit das Gefühl der 
Ueberlegenbeit über den vergötterten Sohn und Bruder 
verſchafft datte. Malte, der Bedächrige und Untadelhafte, 
in feinen Geldausgaben philiſnös Genaue, war dort auf 


feiner Urlaubsreiſe von einem plötzlichen Spielkoller befallen 


worden. Er date feine ganze Barſchaft am grünen Tiſch 
gelaſſen und ſich neue Mittel ſchicken laſſen mülfen ... 
Lieber Gott ... es war ja nicht fo ſchlimm .. auf 
tauſend Franken kam es ſchließlich bei den Malchows nicht 
an, aber der lange Pommer hatte ſelbſt den Verluſt am 
ſchwerſten verſchmerzt und in feiner Zerknirſchung und 
feinem Aerger auch noch ganz unnötig überall erzählt. 
Lange Zeit hatte das große Ereignis noch ſeine Kreiſe im 
Familienleben gezogen. Dann war es allmählich ver⸗ 
geſſen worden. 0 

Malte von Malchow zuckte die Achſeln und fagte: 
„Laß mich nur damit in Rude 

Es klang voll Verdruß, daß man die alte Geſchichte, 
die ihm ſchon ſo viel Spott eingetragen, wieder aufrührte, 
aber weiter auch nach nichts. Gleich darauf tranſchierte 
er wieder phlegmatiſch den Braten weiter. Und in Wend 
war ein quälender Zweifel: Was tu' ich denn dad 
Was ſchwärze ich da meinen beſten Freund mit einem 
Verdacht an, der jo unſinnig iſt — fo ganz aus der 
Suckluft und dem Halbdunkel dieſes gräßlichen Zimmers 
in der Frankfurter Allee heraus geboren? Wenn man 
ins Tageslicht tritt, fo erliſcht das 


„Bitte — bedienen Sie ſich doch, Herr von Brake 


Er legte ſich etwas auf den Teller und ſann weiter: 
‚Es iſt ja undenkbar! So kann ſich ja kein Menſch ver- 
ſtellen ... außer es dat eine fire Idee ganz und gar 


von ihm Beſitz ergriffen — da binten in den Augen wohnt 


fie bei ihm — aber nicht immer — jetzt, wenn man 
genauer binihaut, gar nicht mehr. ... Eine reine Sinnes 
täuſchung von mir . ich follte lieber auf mich aufpaſſen 
als auf andere 


9 


Kultmeförderer und Kultueflörer. 


Von Sigi⸗Sigma. 


II. Kultur ein Naturgeſetz. 


Aus dem vorigen Abſchnitt haben wir erſehen, 
daß die Pflege eine Wirkung hervorbringt: die Verede⸗ 
lung des Individuums, dem die Pflege gilt. Wirkungen 
find aber nicht etwas Zufälliges. Nichts exiſtiert in der 
Welt zufällig. Jede Wirkung iſt die Folge irgendeines 
Naturgeſetzes, wie von den großen Geiſtern, die die 
Gabe beſitzen, in den Weltenlauf einzudringen, nach⸗ 

gewieſen worden iſt. So iſt es auch mit der Kultur. 
Auch ihre Wirkungen beruhen auf einem Naturgeſetz — 
dem Kulturgeſetz. Der Menſch iſt das einzige Weſen, 
bei dem ſich dieſes Geſetz bis zu einem Grade aus⸗ 
wirken kann, wie ſonſt bei keinem anderen Naturgebilde. 
Darum iſt die Kultur beim Menſchen nie etwas Abge⸗ 
ſchloſſenes. Je höher der Menſch in der Kultur fort⸗ 
ſchreitet, um ſo weiter ſcheint das Ziel zu liegen. Hierin 
gleicht ſie der Wiſſenſchaft. 


III. Gut und ſchlecht. 


Im erſten Abſchnitt wurde geſagt, daß das Weſen 
der Kultur in der Pflege der guten und in der Unter⸗ 
drückung der ſchlechten Eigenſchaften beſtehe, die für die 
Allgemeinheit nützlich ſind. Man ſagt, daß ein Ding 
an ſich weder gut noch ſchlecht ſei. Dieſe beiden Wörter 
wären Bezeichnungen relativer Begriffe. Was für den 
einen gut ſei, könne für den andern ſchlecht ſein. Was 
einem Individuum Nutzen bringt, galt ihm als gut, 
was ihm ſchädlich war, als ſchlecht. Die Kultur folgt 
aber nicht egoiſtiſchen, ſondern altruiſtiſchen Zielen. 
Was für den Einzelmenſchen nützlich oder ſchädlich iſt, 
kann für den wahren Kulturmenſchen nicht der Maß⸗ 
ſtab ſeiner Handlungen ſein. Sein Streben iſt, wie 
geſagt, ein altruiſtiſches, und darum beziehen ſich für 
ihn die Ausdrücke gut und ſchlecht nicht auf das, was 
Einzelperſonen, einzelnen Sippen oder Völkern nützlich 
oder ſchädlich iſt, ſondern auf die ganze Menſchheit. 
Mit feiner eigenen Vollkommenheit erſtrebt er die aller 
ſeiner Mitmenſchen, und für ihn gelten nur ſolche Hand⸗ 
lungen als kulturell, d. h. gut, die der ganzen Menſch⸗ 
heit nützlich, dagegen als unkulturell, d. h. ſchlecht, die 
Handlungen, die für die Menſchheit oder einen Mit⸗ 
menſchen ſchädlich ſind. 


IV. Zivilisation. 


Während die Kultur ſich innen im Menſchen ent⸗ 
wickelt und dann durch ſeine Handlungen nach außen 
wirkt, iſt die Ziviliſation etwas rein Aeußerliches. Die 
Ziviliſation ſchließt alles das ein, was dazu dient, unſer 
Leben angenehmer, bequemer und luxuriöſer zu ge⸗ 
ſtalten. 

Fichte ſagte, daß niemand das Recht habe, ſein 
Heim mit Gemälden zu ſchmücken, ſo lange noch einer 
ſeiner Mitmenſchen nicht ſo viel beſitze, um ſich ſatt zu 
eſſen. Das ſind Worte eines wahren Kulturmenſchen. 
Wie denkt aber der Ziviliſationsmenſch? Ich will mir 
für die Früchte der Arbeit von Tauſenden meiner Mit⸗ 
menſchen einen Luxuspalaſt bauen. So ſah es im 
römiſchen Reiche vor ſeinem Untergange aus. Hoch 
ſtand die Ziviliſation und niedrig die Kultur. Der 
Kulturfortſchritt hatte aufgehört und ſofort ſetzte die 
Uebertreibung der Aeußerlichkeiten ein. Der Keim für 
den ſpäteren Verfall war damit gegeben. Wenn Völker 
untergingen, ſo geſchah das immer bei einem hohen Zi⸗ 


Frau von Malchow konnte jetzt nicht mehr an ſich 
halten. Sie fing doch wieder von dem Mord an. 

„Ob dieſer Gercke wohl Komplizen hatte, Herr von 
Brake?“ 

„Nein, gnädige Frau! Gewik nicht!“ 

„Man ſollte aber doch meinen, für ſich allein ſei ein 
Menſch zu fo etwas gar nicht imſtande! ,.. Da müßten 
mehrere beiſammen fein, von denen einer dem anderen 
Mut macht. 

„Vielleicht bringt einer allein doch die Courage auf! 
Was meinſt du, Malte? 

„Kann fein!” 

/ „Und zudem ...“ fuhr die Gedeimrätin fort, „Ihr 
Bender war doch ſolch ein ſtarker, wilder Mann. 
Iſt es denn glaubhaft, daß ein einzelner ihn Jo mir nichts 
dir nichts hätte Aberwältigen ſollen 7 Ich ſtell' mir immer 
vor: da iſt ein ganzer Haufe zweifeldafter Subjekte ein. 
gedrungen und hat f 

„Kaum, gnädige Frau.“ ſagte der Leutnant von 
Brake, „aber wir wiſſen es nicht! Gercke, wie ſolch ein 
Kerl nun mal ift — der leugnet!“ 

Frau von Malchow ſeufzte: 
Leute wohl immer 

„Und wenn er dabei bleibt, bleibt auch alles im 
Dunkel! ... Es kommt ein Mann aus der Nacht .. er 
geht wieder in ſie hinein ... ob das nun gerade der För⸗ 
ſter Gercke aus Seddelin war! Einen Juftizmord darf 
man doch auch nicht begehen. Habe ich recht, Malte, 
oder nicht 7“ 

Die Antwort des Leutnants von Malchow war 
wieder kurz: „Dann läßt man den Gercke eben wieder 
laufen.“ 

„Und das Verbrechen bleibt ungeſühnt!“ 

„Die Berliner Polizei it ſchon gewohnt, die Hälfte 
der Mörder nicht zu kriegen! Anderswo, in Paris oder 
gar in London, find fie darin wiel geriſſener .“ 

Sein Freund ſab ihn ſcharf an. Dann wandte er 
ich an Maltes Mutter: „Laſſen wir die unheimliche 


„Ja — das tun dieſe 


am Weihnachtsadendi 


— 
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viliſationsſtande, während die Kultur auf Null herunter: | jcheiden fie ſich für die eine, fo erreichen fie ihr Sie; 


gejunfen war. So lange aber ein Volk kulturell fort- 
ſchreitet, iſt keine Macht imſtande es zu vernichten. Der 
Kulturmacht iſt eine politiſche oder andere Macht nicht 
gewachſen. f 

Soll denn der Kulturmenſch unziviliſiert fein? 
Keinesfalls! Kultur iſt das höhere, Zivilijation das 
untergeordnete. Die Ziviliſation muß von der Kultur 
beherrſcht werden. Wo es umgekehrt geſchieht, da iſt 
der Untergang, ob früher oder ſpäter, gewiß. 

Der jeweilige Stand der Ziviliſation muß von der 
Kultur beſtimmt werden. Wenn ein Volk 100 Jahre 
lang der wahren Kulturidee leben würde, ſo würde die 
angehäufte Arbeit (Kapital) dieſes Volkes jedem Ein⸗ 
zelnen die Möglichkeit geben, ſich ein beſcheiden luxu⸗ 


riöſes Heim anzuſchaffen. Eine ſolche Ziviliſation würde 


kein Schaden für das Volk ſein, da ihre Wurzeln tief 
in der Kultur lägen, aus der ſie die Nahrung für ihr 
Wachstum zöge, und das ganze Volk ihre Früchte ge⸗ 
nießen würde. 


V. Verſchiedenheit der Kulturen. 


Ein Volk ſteht um ſo höher in der Kultur, je 
mehr Individuen ſich in ihm befinden, die fi kultu⸗ 
reller Handlungen befleißigen. 8 

Da bei den Völkern die Einflüſſe auf die Ent⸗ 
wicklung der guten Anlagen und die Unterdrückung der 
ſchlechten nicht die gleichen waren, ſo iſt auch die Kul⸗ 
tur der verſchiedenen Völker keine gleiche. Bei dem 
einen Volke hat ſich dieſe und bei einem anderen eine 
andere Anlage entwickelt. 

Ebenſo iſt es mit den ſchlechten Anlagen. Jedes 
Volk hat andere ſchlechte Anlagen großgezogen. Außer⸗ 
dem ſind bei jedem Volk auch manche gute Anlagen 
durch verſchiedene Einflüſſe unterdrückt oder in ihrer 
Entwickelung gehemmt worden. Es gibt kein Volk, das 
nur ſchlechte Anlagen entwickelt hätte, wie es bis jetzt 
auch noch kein Volt gegeben hat, das in allen guten 
Eigenſchaften zur Vollendung gelangt wäre. 5 

Das Neſultat, das ſich aus mehreren mehr oder 
weniger entwickelten guten Anlagen, mehreren mehr 
oder weniger ſtark gewordenen ſchlechten Fähigkeiten 
und mehreren ſchwachen, weil unterdrückten, guten An⸗ 
lagen ergibt, iſt das, was gewöhnlich Volkscharakter 
genannt wird. Volkscharakter und Kultur iſt aber nicht 
eins und dasſelbe. Der Charakter iſt das Ergebnis 
des jeweiligen Kulturſtandes. Durch den Fortſchritt 
der Kultur wird der Charakter gebildet. 

Schätzt ein Volksſtamm ſeine Kultur und ſucht er 
5 zu wahren, jo iſt das nicht nur lobenswert, ſondern 
eine heiligſte Pflicht, wenn dieſer Volksſtamm ſeine 
Lebensfähigkeit und Widerſtandskraft nicht einbüßen 
will. Um den Gipfel der Leiter zu erklimmen, wird es 
aber hauptſächlich nötig ſein, ſeinen Charakter recht ſorg⸗ 
fältig zu unterſuchen, um alles Kulturfeindliche, was 
darin iſt, erſtens zu entdecken und dann auszurotten. 
die nächſten Abſchnitte ſollen der Unterſuchung 
der kulturfördernden und der kulturhemmenden Faktoren 
gewidmet ſein.) 


Intelligenzprüfung der Schnecken. 


Am Tiere auf ihre geiſtigen Fähigkeiten zu 
prüfen, bedient man ſich in letzter Seit der Methode, 
daß man ihnen auf dem Wege zur Nahrung oder 
zum Lager zwei Möglichkeiten zur Wahl ſtellt. Ent- 


„Wir hätten Sie aufgeheitert!“ meinte Mielke. 

Frau von Malchow ſetzte hinzu: „Sie waren doch 
fonft immer unſer Gaſt. .. 

„Ja, und ich habe dieſen Abend bei Ihnen immer 
in fo lieber Erinnerung !... Voriges Jahr hade ich 
mich jo wohl gefühlt! Da bin ich viel zu lange dei Ihnen 
figen geblieben .., nicht wahr?” 

Die Damen lachten. 

„Aber keine Spur, Herr von Brake!“ 


„Doch, doch! Es war ſchon nach Mitternacht, als 
ich ging. Es war direkt unſchicklich! Ich kriege auf der 
Strahe hinterer einen Schrecken. Diesmal find Sie gewiß 
nicht fo lange aufgeblieben 

„Nun — wenn ich ehrlich fein ſoll — ich hab' mich 
diesmal allerdings ſo gegen elf Uhr zurückgezogen!“ 

„Und Fräulein Mielke?“ 

„Ich auch! Notgedrungen! ... Sollt' ich denn allein 
aufſitzen d“ 

„Ja, Malte war doch noch da!“ 


„Der mußte doch um elf noch einen nächtigen Bum⸗ 
mel machen!... Ich weiß nicht, was das für ein Ver⸗ 
gnügen ift, in der Kälte auf den dunkeln Straßen derum ⸗ 
zugeiſtern. Aber er liebt das ja nun mal!“ 

„Liebes Kind, du Ipielft eben bei Tag Tennis oder 
läufit Schlittiſchud! Wenn du den ganzen Tag wie Malte 
im Büro ſitzen und ſchreiben müßtelt, würdeft du auch 
lieber bei Nacht friſche Luft ſchöpfen als gar keine!“ 

„Na ja — für gewöhnlich ... ſchön! Aber gerade 
Und dann wett' ich, er war 
doch mit jemand zuſammen. Sie haben einfach gekneipt 
der Malte ift doch manchmal ſo ſcheinheilig, Mama 

„Woher weißt du denn das?“ 


* 


wählen ſie aber den anderen Weg, ſo erhalten ſie 
einen leichten elektriſchen Schlag. Bei den meſſten 
Derſuchstieren hat man beobachtet, daß fie ach län- 
gerer oder kürzerer Seit nur noch den eigen, den 
„richtigen“ Weg wählen, der fie zu ihrem Siel führt, 
und dieſen längere Seit im Gedächtnis bewahren. 
Amerikaniſche Gelehrte haben nun auch, wie in der 
„Umſchau“ berichtet wied, ſolche Prüfungen mit 
Schnecken vorgenommen. Die Tiere wurden in den 


Zangbalten eines I. förmigen Weges eingeſetzt und 


konnten ſich an der Gabelung nach rechts oder linbs 
wenden; rechts fanden fie einen ihnen zuſagenden 
dunklen Aufenthalte raum, links erhielten jie einen 
elebtriſchen Schlag. Bel einigen Tieren erſtreckten 
ſich die Oerſuche auf 43 Tage. Die Schnecken 
mußten fünfmal in der Woche, täglich zwei- bis 
ſechemal den Weg zurücklegen. Hierzu brauchte ein 
Derjuchstier anfänglich bis zu einer Stunde. Mach 
dem 13. Tage kroch es gleich weiter, ohne anzuhal⸗ 
ten, und nach dem 56. Derſuch machte es nur ein 
einzigesmal einen Fehler. Bei den Schnechen ließ 
ſich beobachten, wie die Sahl der Jertümer ganz all⸗ 
mählich abnahm und wie ſich der richtige Weg immer 
fefter einprägte. 


Das Volksgetränk der Kulis. 


„Aus Madras wird berichtet, daß unter den 
Kulis in ganz Südoſtaſten die Teinbgewohnheiten im 
legten Jahr außerordentlich raſche Foetſchritte ge⸗ 
macht haben. Das populäre Getränk jener Gegend 
iſt noch immer gegorener Palmwein, und es ift immer 
mehr üblich geworden, in den großen Plantagen 
beſondere Palmenanpflanzungen zu reſervieren, die 
ausſchließlich das Getränk für die arbeitenden Kulis 
zu liefern haben. Die Tagesarbeit beginnt dann in 
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Abfüllen des Saftes in Gchſenhäute, in denen er 
bie zum Abend gärt. Diele Kulis verbrauchen von 
ihrem durchſchnittſichen Tagelohn von 3 Schill, nicht 
weniger als 1½ Schill. für Palmwein. 


Anonyme Freundlichkeiten. 


Wie Felix Dahn erzählt, erhielt er eines Tages 

ein anonymes Schreiben mit dem Poſtſtempel 
„Berlin“, das wohl aue den Kreiſen des damals 
„iüngſten“ literariſchen Deutſchland ſtammke und das 
folgenden Wortlaut ö 
dummes Foſſil! Haben Sie noch immer nicht ge 
merkt, daß kein Menſch euch Mummelgreſſen: — 
Geibel, Scheffel, Lingg und Ihnen — mehr zuhört 
Ans Jungen lauſcht noch Europa, und Ihre einfäl⸗ 
tige Deutjch-Simpelei verlacht jeder, der ſich als 
Weltbürger fühlt, Sie germaniſcher Aueroche!“ 


Auch Julius Stettenheim empfing in der Seit, 
als er die „Berliner Weſpen“ 11 5 


kommen iſt — fo gegen elns ! 
richtige Kaſtnogang. “ 

„Kafinogang?” 

„Ja — unliher, mein’ ich!... Ich nenn' das fo, 
wenn die Herren ein bißchen zu viel getrunken haden! 
Am nächſten Morgen wollen ſie's ja nie wahr haben! 
Aber ich weiß doch, wie meine brüderliche Liede im Flur 
zweimal an die Schränke gepoltert iſt und tief geſeufzt 
dat — ganz tief, ehe er glücklich in fein Zimmer geriet 
Herrgott .. was daben Sie denn, Herr von Brake un 

Fräulein von Malchow hob ſich erſchrocken balb vom 
Stuhl in die Höhe. Ihre Mutter ſchenkte haſtig ein Glas 
Waſſer ein. 

„Trinken Sie 
elend 7 

„Es ift nichts, gnädige Frau!“ ſagte Wend von 
Brake mühſam. 

„Aber Sie verfärben ſich ja ganz!“ 

Die alte Dame war in ihrer Angſt aufgeſtanden. 
Die andern taten ebenſo, Malte von Malchow behielt 
feinen Gleichmut. Auch Wend bemühte ſich, ſich zu be 
dertſchen. 

„Ich bitte tauſendmal um Verzeihung!“ ſagte er mit 
einem Verſuch. zu lächeln. „Ich bin fonft nicht fo nervös. 
Das wiſſen Sie ja. Es iſt nur gerade jetzt. Um beiten 
iſt es, ich falle Ihnen bier nicht weiter zur Lalt, ſondern 
letze mich ein wenig hinüber zu Malte in ſein Zimmer. 
In dem feinen ſchönen Klubſtuhl und bei 'ner Zigarre 
kommt man am ſchnellſten auf andere Gedanken. Es ilt 
dir doch recht 7“ . 

„Aber natürlich!“ Malte von Malchow öffnete die 
Türe zu feinem Arbeitsgemach und ließ den andern ein⸗ 
treten. Dann folgte er ihm. Wend hatte ſich erſchöpft 
niederſinken laſſen. Er ſagte: „Du. ſei fo gut 
mach die Türe zu ... man braucht doch nicht jedes Wort 
drei Zimmer weit zu hören 

(Tosttegesg folgt! 
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Arbeiter zur Klaſſe der Ausgebeuteten gehören und daß 
fie nur in der gemeinſamen Verfechtung ihrer Intereſſen 
Ausſicht auf Erfolg haben. 

BD: D Bäckergeſellen vor einem Streik? 
Wie bere is berichtet, fordern die Bäckergeſellen eine 
30 prozentige Lohnzulage. Die Bäckergeſellen haben be⸗ 
ſchloſſen, ſcharf gegen die Meiſter vorzugehen. Der 
Arbeitsinſpektor hat für heute eine gemeinſame Kon⸗ 


ferenz der Vertreter der Bäckergeſellen und der Meiſter 


einberufen. Wie verlautet, wollen die Meiſter auf die 
Forderung nicht eingehen. Es iſt daher möglich, daß 
die Bäckergeſellen in den Streit treten werden und die 
Stadt ohne Brot bleiben wird. 

b. Um Lebensmittel und Heizmaterial für 
die Arbeitsloſen. In der jetzigen Jahreszeit pflegte 
ſich die ärmere Stadtbevölkerung mit Lebens⸗ und 
Heizmitteln für den Winter zu verſorgen. In dieſem 
Jahre iſt dieſe Frage für die Arbeitsloſen eine brennende, 
da ſie mit den erhaltenen Unterſtützungen kaum die 
nötigſten täglichen Ausgaben decken können. Dieſe 

ngelegenheit wurde in einer Sitzung der Verwaltung 
der Bezirkskommiſſion der Berufsverbände beſprochen, 
in der beſchloſſen wurde, an die Zentralbehörden her⸗ 
anzutreten wegen Verſorgung der Arbeitsloſen mit Heiz⸗ 
material und Lebensmitteln für den Winter. 

Keine Anterſtützung für Angehörige von 
Reſerviſten. Das Regierungskommiſſariat macht be⸗ 
kannt, daß das Geſetz, auf Grund welchem den Ange⸗ 
hörigen der zu Uebungen einberufenen Reſerviſten 
Anterſtützungen ausgezahlt wurden, am 31. Dezember 
1925 außer Kraft geſetzt wurde. Eine Prolongierung 
iſt nicht erfolgt, ſo daß alle Geſuche um Unterſtützung 
zwecklos ſeien. 

e. Stand der Arbeitsloſigleit in Lodz. Laut 


der letzten Statiſtik gibt es in Lodz 1389 induſtrielle 


Unternehmen, die dem Geſetz der Arbeitsloſenverſicherung 
unterſtehen. In dieſen Unternehmen find 80879 Ar: 


beiter beſchäftigt, von denen 76411 verſichert find. Auf 


die Textilinduſtrie entfallen 661 Fabriken mit 66 416 
Arbeitern. In dieſem Induſtriezweige ſind noch 
15 836 Arbeiter beſchäftigungslos, was gegen den vor⸗ 
herigen Monat eine bedeutende Beſſerung der Lage 
bedeutet. Dagegen hat ſich die Zahl der nichtqualifi⸗ 
zierten Beſchäftigungsloſen, die noch 10 477 beträgt, 


nicht vermindert. Die Erklärung für dieſe große Anzahl 


findet man in dem vollſtändigen Stillſtande der Bau⸗ 
lätigteit. Die Geſamtzahl der Arbeiter, die die ſtaatliche 
Unterſtützung erhalten, iſt 9 tauſend Männer und 
16 tauſend Frauen. 

e. Das neuerliche Abbröckeln des Zloty⸗ 


kurſes hat in 125 5 Wirtſchaftskteiſen große Beun⸗ 


eee en, da von dem Zlotykurs im 
‚groben ſtaße die Konjunktur im Handel und in Indus 
tie abhängig iſt. Die Lodzer Filiale der Bank Polski 
Hat daher im Einverſtändnis mit den Privatbanken be 
ſchloſſen, Deviſen nur für Wirtſchaftszwecke zu ver⸗ 
aufen. Gleichzeitig ſoll eine Kontrolle darüber geführt 
werden, damit die ohne Kündigung zahlbaren Dollar⸗ 
einlagen nicht für Spekulationszwecke ausgenützt werden. 
e. Der Bau des Güterbahnhofes in Widzew. 
Das ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt hat bereits An⸗ 
ſtalten getroffen, um die erſte Partie von Exwerbsloſen 
zuſammenzuſtellen, die für die Vorarbeiten zum Bau 
des Güterbahnhofes in Widzew beſtimmt iſt. Die erſte 
Partie dürfte aus 500 Erwerbsloſen ſowie demobili⸗ 
fierten Soldaten beſtehen. 
5 Ein neues Krankenhaus der Krankenkaſſe. 
Der Bezirkskrankenkaſſenverband hat an der Zagajni⸗ 
nikowaſtraße einen 3 Morgen großen Platz getauft, auf 
dem ein Krankenhaus für 650 Bettſtellen gebaut wer⸗ 
den ſoll. Das Krankenhaus ſoll unter anderen auch 
folgende Abteilungen erhalten: für Diagnoſe, Chirurgie, 
Geburtshilfe, Gynekologie, ein ſpezielles Heükabinett und 


eine Abteilung für Unheilbare. 


Vom Stadtrat. In der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordnetenverſammlung wurde der Magiſtrat 
wegen des furchtbaren Straßenpflaſters und des nach⸗ 
läſſigen Baues der Kanaliſation interpelliert. Die 

age der Regelung des Straßenhandels wurde auf 
Antrag des Stv. Roſenblatt vertagt. Darauf wurde 


beſchloſſen, dem philharmoniſchen Orcheſter ein Zuſatz⸗ 
ſubſidium in Höhe von 6000 Zloty und der Feuerwehr 


ein Subſidium in Höhe von 4900 Zloty zu gewähren 
In Sachen des Zuſchlags zu den Straßenbahnfahr⸗ 
karten entſchied das Innenminiſterium, daß der Magi⸗ 
ſtrat nicht berechtigt ſei, den Zuſchlag zu erheben. 
Durch die Ablehnung des diesbezüglichen Beſchluſſes 
des Stadtrats ergibt ſich, daß der Zuſchlag ſeit Juli 
unrechtmäßig erhoben wurde. Was die Lokalſteuer 
anbelangt, die 8 Prozent der Grundmiete aus macht, ſo 
Wurde beantragt, an zuſtändiger Stelle zu intervenieren, 
damit dieſe Steuer den Arbeitern erlajjen werde. 
Der Invalidenver band verlangt Revifion 
der Konzeſſion für Monopole. Am 14. d. M. 
empfing der Finanzminiſter Czechowicz eine Delegation 
des Verbandes der polniſchen Invaliden, die durchaus 
eine Reviſion der Konzeſſionen für den Verkauf von 
Monopolartikeln verlangt. Der Miniſter verſprach, 
dieſes zu peranlaſſen, und der Invalidenverband will 
es übernehmen, die Kandidaten für dieſe Konzeſſionen 
zu qualifizieren. 
„Erhöhung der Immobilienſteuer. Die Mi- 
niſterien des Innern und der Finanzen haben an alle 
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ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen ein Rundſchreiben verſandt, 


in dem den Selbſtverwaltungen das Recht eingeräumt 


wird, einen Zuſchlag zur ſtaatlichen Immobilienſteuer zu 


erheben. Der Zuſchlag kann 25—50 Prozent der ſtaat⸗ 


SSS linz m 


lichen Steuer betragen. Einen Zuſchlag in Höhe von 
50 Prozent dürfen jedoch nur die Städte erheben, die 
große Inveſtitionsarbeiten führen. Zu dieſen Städten 
gehört u. a. auch Lodz. Die Hausbeſitzer werden von 
dieſer Botſchaft nicht ſehr erfreut ſein und ſich fragen, 
wo der Lodzer Magiſtrat die Inveſtitionsarbeiten führt. 
Wir fragen uns dasſelbe. 

o. Lodz an der internationalen Bahnlinie. 
Der internationale Eiſenbahnzug, der von Paris nach 
Wladiwoſtok geht, hat jetzt folgende Route: Paris 
Berlin — Zbaszyn — Kalisz Lo d z— Warſchau— Moskau 
—Wladiwoſtok. Daß dieſer Zug jetzt durch Polen 
fährt, iſt eine Folge der Bemühungen der Vertreter 
Polens auf der internationalen Eiſenbahntagung. 

k. Lebensmüde. Rena Berkowicz, wohnhaft in 
der Nowomiejfkaſtraße 21, trank in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht Jod. Die Nettungsbereitſchaft brachte ſie nach 
dem Poznanſki⸗Spital. — Mina Jament, Alexandrowſka⸗ 
ſtraße 8, verſuchte ſich mit denaturiertem Spiritus zu 
vergiften. Die Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die 
erite Hilfe. 

k. Feuerſchäden. 
drowſkaſtraße 111, entzündete ſich der Transformator 
und es eniltand ein Brand, der vom 1. und 2. Löſch⸗ 
zuge unterdrückt wurde. — In der Drechſlerwerkſtatt 
des Reinhold Bettert, Napiurkowſkiego 41, entſtand 
Feuer, das noch vor dem Eintreffen der Feuerwehr 
gelöſcht wurde. 

1. Plötzlicher Tod. In der Fabrik von Grigle⸗ 
wicz, Gdanita 80, verſtarb während der Arbeitszeit 
Marjanna Otto von der Wulczanſkaſtraße 72. Die 
Leiche wurde nach dem Proſektorium gebracht. 


In der Färberei, Alexan⸗ 


14. Staatslotterie. 
1. Klaſſe. — 1. Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr). 


400009 Zl. auf Nr. 57 480. 

5000 31. auf Nr. 6960. 

1000 Zl. auf Nr. Nr. 41442 49457. 

500 31. auf Nr. Nr. 11755 67 446 71289. 

300 Fl. auf Nr. Nr. 18294 44552 55 431. 

200 Fl. auf Nr. Nr. 494 48 097 54162 56 101 
70 599 71582. 

150 Fl. auf Nr. Nr. 6823 12 393 13 419 20 349 
26 107 28 311 31438 37 769 49637 65 185 67 908. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Prozeß gegen die Branditifter Wojdyslamfti 
und Lewinſohn. 
Zweiter Tag. 

Der Buchhalter Spielmann ſagte aus, daß ſich an 
dem verhängnisvollen Tage auf dem Lager 50 Päcke 
Garn befanden. Die Umſatzbücher enthielten falſche 
Eintragungen. Ebenſo waren die Lager⸗ und Quittungs⸗ 
bücher gefälſcht. Dieſe Bücher wurden für eine Kon⸗ 


trolle der Steuerbörden, die im Januar finden 
ſtattfinden jollte, vorbereitet. In einem beſonderen 


Geheimfach befanden ſich die Wechſel und wichtige 
Dokumente. Das Verhältnis zwiſchen Lewinſohn und 
Wojdyslawſki war ein ſchlechtes. Ein Vertreter der 
Widzewer Manufattur habe die Finanzlage der Firma 
als eine ſehr gute geſchildert. Auf n n Lewin⸗ 
ſohns waren alle wichtigen Dokumente in der Wohnung 
Spielmanns aufbewahrt. Auch die Aviſe der Bank 
Polſti waren gefälſcht. Auf die Frage des Vorſitzenden, 
was mit den richtigen Büchern geſchehen ſei, gab 
Spielmann keine Antwort. b 

Nach der Ausſage des Kommiſſars Weyer konnte 
der Brand auf keinen Fall vom Oſen herrühren, da 
dieſer durch ein Ofenblech geſichert war. Nach der 
Anſicht Weyers iſt das Lager angezündet worden. 

Der Haus wächter Pinas und die Zeugen Felgluſt 
und Zilberberg ſagen übereinſtimmend aus, daß ſie ſich 
bis 8.30 Uhr im Lager befanden, nach ihrem Weg⸗ 
gehen blieben nur die Beſitzer zurück. Asheis behaup⸗ 
tet, daß er die zwei Beſitzer aus dem Lager weggehen 
ſah, daß aber Abraham Wojdyslawſki, der den Schlüſſel 
zur Hintertür hatte, nach einer halben Stunde in den 
Hof zurückkehrte. Der Zeuge erklärte, daß es für ihn 
unverſtändlich war, warum Wojdyslawſti noch einmal 
zurückkehrte. Ein nochmaliges Verhör Lewinſohns ergab, 
daß dieſer Wojdyslawſti wegen Brandſtiftung in Ver⸗ 
dacht hatte. 

Der Zeuge Lajzner ſagte aus, daß die Firma bei 
der Widzewer Manufaktur im Jahre 1925 einen Umſatz 
von über 970000 Zloty erzielte. Der Reingewinn 
betrug 70 000 Zloty. Wofdyslawſti habe auch niemals 
von offenen Rechnungen Gebrauch gemacht. Sein Gut⸗ 
haben bei der Widzewer Manufaktur habe mehrere 
tauſend Dollar betragen. 

Der Agent der Verſicherungsfirma „Orzel“ erzählt, 
daß, als die Firmeninhaber im Gefängnis waren, ein 
gewiſſer Karbownik gebeten habe, die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaſt möchte die weiteren Unterſuchungen ein⸗ 
ſtellen, wofür Wojdyslawſti auf die Verſicherungsent⸗ 
ſchädigung verzichte. Dieſem widerſpricht der Zeuge 
Rozental. Der Direktor der Verſicherungsgeſellſchaft, 
Geszent, behauptet, daß die Firma vollſtändig ſchulden⸗ 
frei geweſen und ihren Verpflichtungen nachgekommen ſei. 

Zeuge Kaluszyner ſpricht von einem Petroleum⸗ 
geruch beim Brande. N 

Chalupfki, der Bevollmächtigte der Firma, ſagte 
aus, daß von den Vertretern der Verſicherungsgeſell⸗ 


die wirtſchaftlich⸗ 
B & ſucht hugieniſche 
Ausſtellung in Lodz 


Aleje Kosciuszki 73, 75, 77 „Targ Rzemieslniczy“. 
Konzert — Radio — Kino. Eintritt 1 Zloty. 
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ſchaft „Orzel“ 1800 Klg. Garn geborgen wurden. Ein 
Vertreter der Geſellſchaft „Orzel“, Kaczewſki, behauptete, 
daß der Schaden durch den Brand nur 1800 Dollar 
betrug und daher keine Rede von einer Auszahlung 
von 20000 Dollar durch die Verſicherungsgeſellſchaft 
ſein könne. 

Nach dieſem Verhör folgte eine zweiſtündige Unter⸗ 
brechung der Sitzung. 


Verurteilung eines Offiziers. Vor dem 
hieſigen Militärgericht hatte ſich der Leutnant Joſef 
Kropkiewicz zu verantworten, der angeklagt war, wieder⸗ 
holt das Dienſtreglement Überſchritten zu haben, u. a. 
war er zu einer Hausarreſtſtrafe verurteilt, doch ſtatt 
dieſe Strafe abzuſitzen, ging er nach dem Offizierskaſino, 
um Karten zu ſpielen. Das Gericht verurteilte den 
Angeklagten zu 4 Wochen Arreſt ſowie Ausſtoßung aus 
dem Heere. 5 f 


Filmſchau. 


Luna. Wenn die Direktion dieſes Kinos beabſich⸗ 
tigt hat, durch ihr diesmaliges Programm id ren Gäſten die 
Sorgen des Alltags vergeſſen zu machen und fie in frode 
Lanne zu verſetzen, fo iſt idr dies vollkommen gelungen. 
Schon das zweialtige Luftſpiel „Nobel trotz allem“ 
war dazu angetan, die Lachmuskeln der Kinobeſucher zu 
reizen. Wahre Lachttärme rief aber das mit viel Schneid 
und urwüchſigem Humor geſpielte Filmſtück „Kiki“ dervor. 
Norma Talmadge, die ſchöne, zierliche Filmkünſtlerin, war 
als Zeitungsmädchen „Kiki“ unſchuldig, nato und doch 
voll ſprühenden Lebens, das ſich alles nach den Romanen 
ausmalte, von ſchönen Kleidern, Grafen und Fürſten 
träumte. Durch ir friſches und temperamentvolles Drauf 
geden gelingt es ihr, ſich als Girl in ein Kabarett einzu⸗ 
ſchmuggeln, in deſſen Direktor fie ſich verliebt. Nun ent» 
ftehen die verſchiedenſten urkomiſchen Szenen, die viel Hel⸗ 
terkeit unter den Zuſchauern auslöſen. Zum Schluß ge⸗ 
lingt es Kiki, idre Nebenbudlerin auszuſtechen und ihren 
geliebten Direktor für ſich zu gewinnen. Den Direktor 
verkörperte in vorzüglicher Weiſe Ronald Colman. Wer 


alſo von den werten Kinobeſuchern ein paar wirklich frohe 
und angenehme Stunden verleben will, der verfäume nicht, 
ſich den Film „Kiti“ anzuſehen, denn lachen it geſund. 
Und hierbei mußte man wirklich Tränen lachen 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 


Lodzer Sportverein „Sturm“ Am Mittwoch fand 
unter dem Vorſitz des Vorſtandes Herrn Sigismund 
Fiſcher bei starker Beteiligung der Mitglieder eine Monats» 
ſitzung ſtait. Der Bericht über die Generalverſammlung 
wurde von den Anweſenden bejtätigt. Die weiteren Ber 
richte der Fuß dall, und Radfahrerſektton ſowie der Kaſſen⸗ 
bericht rieſen eine lebhafte Debatte dervor. Fünf Herren 
wurden als Mitglieder in den Verein aufgenommen. Des 
weiteren wurde deſchloſſen, einen Inkaſſenten anzuſtellen, 
der dis Mitgliedsbenräge einfordern ſoll. Auch wurde bes 
ſchloſſen, eine kurzfriſtige Anleide bei den Mligliedern auf⸗ 
zunehmen, um den oringendſten Verpflichtungen nad. 
kommen zu können. Zum Schluß drückte die Berfammlung 
der Verwaltung das Vertrauen aus und erſucht dieſe in 
bisheriger Weiſe weiter zu wirken. 


Aus dem Reiche. 

Sieradz. Ein Liebespaar mit blu⸗ 
tigen Händen. Stanislaw Zabielſki, der ſeinem 
alten Onkel die Wirtſchaft führte und deſſen Erbe 
werden ſollte, verliebte ſich in ein 20 jähriges Mädchen, 
Bronka Wypychuwna. Er hatte aber einen Neben⸗ 
buhler, den Felix Mileſiak. Als bei einem Tanzver⸗ 
gnügen die beiden Verliebten verſchwanden, ging Mi⸗ 
leſiak ihnen nach und ſchlug dem Zabielſki mit einem 
Stock auf den Kopf, daß dieſer in Ohnmacht fiel. Als 
Bronka ihren Geliebten wieder zu ſich gebracht hatte, 
bat fie ihn, ruhig Blut zu bewahren. Zabielſti verſprach 
dies, konnte ſich aber nach der Rückkehr zum Vergnügen 
beim Anblick des Mileſiak nicht halten und verſetzte 
ihm mit dem Meſſer eins in den Kopf. Lange Zeit 
dauerte die Heilung der Wunde. Mileſtak verfolgte 
feinen Nebenbuhler auf Schritt und Tritt und als er das 
Liebespaar am Teiche fand, ſchlug er dem Zabielſti ins 
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Zulinſti durch großen Wagemut aus. 


Funktionär bekannt. 


‚und Scheibenſchießen für Damen mit da⸗ 


a 


Geſicht. Es entſtand ein hartnäckiger Kampf. Als 
Milefiak die Oberhand gewann, zog das Mädchen ſchnell 
das Meſſer aus der Taſche ihres Geliebten und ſtieß es 
dem Milefiaf in den Rücken, der ſtöhnend zur Erde 
fiel. Dann riß Zabielſki der Bronka das Meſſer aus 
der Hand und verſetzte ſeinem Gegner noch einige 
Stiche. Hierauf beſchloſſen die beiden zu fliehen. Za⸗ 
bielffi ſtahl ſeinem Onzel noch 2500 Zloty und fort 
ging es. Mileſiak, der nach einiger Zeit das Bewußt⸗ 
ſein zurückerlangt hatte, kroch auf Händen und Füßen 
zur nächſten Wohnung. Sofort wurde auch der Polizei 
Nachricht gegeben, die eine Verfolgung aufnahm und 
bald das verbrecheriſche Paar verhaftete. 

k. Zdunſka⸗Wola. Einbruchsdiebſtahl. In 
den Keller der Maſchinenfabrik von Bantowjli gruben ſich 
vom Nachbarhof aus Diebe durch, dann durchbrachen ſie 
den Fußboden und gelangten in das Büro, wo ſie den 
Geldſchrank erbrachen und Wechſel für 70 000 Zloty, 
500 Dollar, 2000 Zloty in bar und Vorkrlegswechſel für 
3000 Rubel ſtahlen. 

k. Tomaſchow. Dreiſter Diebſtahl. Vor⸗ 
geſtern 1 Uhr nachts hörte ein Meiſter der Fabrik von 
S. Bornſtein auf dem Fabrikhofe ein Hundegebell. Er 
wandte ſich an die vorübergehende Polizeipatrouille 
mit der Bitte, zu unterſuchen, ob Diebe in die Fabrik 
eingedrungen find. Nach einer Stunde Suchens wurde 
nichts enideckt. Erſt am Morgen, als die Fabrik ge⸗ 
öffnet wurde, bemerkte man, daß etwa 20 Stück Ware 
fehlten. Die Unter ſuchung ergab, daß die Diebe durch 
einen Bretterzaun vom Hofe der nebenan liegenden 
und ſich außer Betrieb befindlichen Fabrik von Kirſt 
eingedrungen find. Jedenfalls haben ſich die Diebe 
während der Anweſenheit der Polizei verſteckt gehalten. 

Warſchau. Selbſtmord eines Poli⸗ 
ziſten aus Ehrgeiz. Bei dem ſeinerzeitigen Ueber⸗ 
fall in der Niecalaſtraße zeichnete ſich der Poliziſt 
Er war es, der 
mit dem Oberpoliziſten Schwede den Banditen Zabo⸗ 
klicki entwaffnete. Zulinſti war als tätiger, ehrgeiziger 
Als Anerkennung erhielt er auch 
Heinere Geldbelohnungen. Zulinſki war es aber 
nicht um das Geld zu tun, ſondern um die 
Tat. Bei einem Vergnügen, daß im Sächſiſchen 
Garten ſtattfand, ſprach Zulinſti etwas dem Gläschen 
zu und wurde dafür mit 6 Tagen Haft beſtraft. Dies 
war dem Ehrgeizigen zuviel. Er wurde von nun an 
apathiſch und nervös und äußerte ſich zu einigen Kollegen, 
daß es nicht mehr lohne zu leben. In der Vorſtadt 
Brudno gab er in einer kleinen Kneipe ſein letztes Geld 
aus und ging dann auf die Straße und man ſah ihn 
dann auf einen Friedhof gehen. Plötzlich fielen drei 
Schüſſe. Zulinſti fiel um und aus zwei Bruſtwunden 
floß Blut, der Mund war zerſchoſſen. Man wollte den 
Unglücklichen nach einem Spital bringen, aber unterwegs 
verſtarb er. 

k. Klobucko. Folgen einer Zwangsheirat. 
Ein Lodzer Kaufmann, Zozislaw Charlomfti, verzog ſeiner⸗ 
zeit mit Frau und Techter nach Klobucko, wo er ein 
Manufakturgeſchäft beirieb Das Geſchäft brachte wenig 
ein und der Mann ſtand vor dem Ruin. Da erbot ſich 


‚Antoni Nowacki, als Teilhaber in das Geſchäft einzutreten, 


wenn ihm Charkowſki feine Tochter Sophie zur Frau geben 
werde. Charkowſkti willigte ein. Sophie liebte aber einen 
gewiſſen Wolinjli und wollte von elner Verheiratung mit 
Nowackl nichts wiſſen. Die Eltern ließen jedoch über das 
18jährige Mädchen ihre Autorität walten und Sophie 
wurde Nowackis Frau. Eine Woche nach der Verheiratung 
beſuchte Wolinſki feinen intimen Freund, einen Arzt für 
veneriſche Krankheiten, bei dem Wolinſki in dem Warte ⸗ 


Deutſche Soz. Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 


Montag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, im Saale Panſka 74/76 


Muſikaliſch⸗literariſcher Abend 


Zum Vortrag gelangt: Heinrich Heine, der Dichter der Freiheit 


und der Liebe. 


Mitwirkende: Männerchor der D. S. A. P. Lodz⸗Zentrum, Gemiſchter 
Chor des Jugendbundes Lodz⸗Zentrum. Vortragender: J. M. Ko⸗ 


ciolek. Muſikaliſche Leitung: Stefan 
Eintritt gegen freie Spende. 
Es wird pünktlich begonnen. 58 


1 
IV. Zug der Lodzer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr 

Napiörkowſtiego 64. 
Sonntag, den 17. Oktober, ab ½2 Uhr nachm. 
großes 


Sternschiessen 


rauffolgendem Tanzvergnügen. 
a Das Komitee. 
Das Feſt findet bei jeder Witterung ſtatt. 55 


ffenberg. 59 


Der Vorſtand. 


Hrtsgrubpe Kodz-Nord 


Keiter⸗Straße Ur. 13. 


Der Dorftand des Jugend» 
bundes nimmt Eintragungen 
dreimal wöchentlich, d. h. 
Montage, Mittwochs und 
Freitags entgegen. 
ſelbſt wird auch Auskunft 
in Sachen des Jugend bundes 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 
Sprechſtunden in ſämtlichen 
5 ie: Dion- 
tag von 8 abds. 1 a 
Es empfängt Julius Schulz hegſich willkommen. 
und Artur Göhring. Don- 

nerstags von 7 bis 9 Uhr 

Otto Dittbrenner. 


zimmer jeinen Nebenbuhler bemerkte, Wolinſki befragte 
ſeinen Freund nach der Krankheit des Nowacki und erfuhr, 
daß derſelbe an Syphilis lit Dorauf erzählte Wolinſki 
dieſes ſeiner ehemaligen Braut. Die Folge war, daß 
Sophie ſich vergiflele. Vorgeſtern traf Wolinſtt den No» 
waekt auf der Straße“ Zwiſchen den beiden kam es zu 
einem ſcharſen Wortwechſel. Wolinſti zog einen Revolver, 
gab einen Schuß auf Nowackt ab und verwundete ihn. 
Wolinſti wurde verhaftet: N 
Lemberg. Eine Kiſte mit einem Kin⸗ 
des körper gefunden. Die hieſige Polizei wurde 
benachrichtigt, daß an dem Bahndamm der Strecke 
Krzeszuw⸗Jaslo eine Kiſte gefunden wurde, die den 
Körper eines etwa ſechsjährigen Mädchens enthielt. 
Feldarbeiter behaupten, daß fie eine Frau am Waggon⸗ 
fenſter geſehen hätten, die die Kiſte hinausge worfen habe. 


Kurze Macheichten. 


Ein junger Mörder. 
ein aus einer Erziehungsanſtalt entlaufener 
riger Burſche, Ernſt Müller, einen Raubüber⸗ 
fall auf einen 62 Jahre alten Emeriten, Do⸗ 
brinda, und ermordete dieſen nebſt ſeiner Frau und 
Tochter. Der Mörder verſteckte ſich dann in einem 
Walde, wo ihn die Polizei nach längerem Suchen ver⸗ 
haftete. Müller will den Mord ausgeführt haben, 
weil er fürchtete, daß Dobrinda ihn bei den Behörden 
denunzieren werde. Der Mord wurde mit einem Dolch 
ausgeführt. Der Mörder iſt der Sohn eines Baus 
meiſters. Beim Verhör meinte er, daß das, was ge⸗ 
ſchehen ſei, nicht mehr ungeſchehen gemacht werden 
könnte. „Ich habe gemordet und was kann mir ge⸗ 
ſchehen? Ich habe mit dem Dolch genau in die Herzen 
getroffen.“ 

30 000 000 Dollar zur Bekämpfung des 
Alkoholismus. Wie die Blätter mitteilen, ſieht der 
Staatsvoranſchlag für das Jahr 1927 einen Budgetpoſten 
von dreißig Millionen Dollar unter dem Titel „Be⸗ 
kämpfung des Alkoholismus“ vor. Dieſe rieſige Summe 
ſoll dazu dienen, um mit allen möglichen Mitteln das 
Prohibitionsgeſetz in den Vereinigten Staaten wirkſam 
zu machen. 


Boxweltmeiſter Gene Tunnen und Miß 
Rockefeller empfehlen ſich als Verlobte. Die 
Verlobung des neuen Boxweltmeiſters Tunney mit einer 
reihen Amerikanerin ſteht bevor. Obwohl der Name 
der Dame noch nicht bekannt iſt, verlautet in der ameri⸗ 
kaniſchen Geſellſchaft, daß es ſich um eine Miß Rodes 
feller aus der Familie der bekannten amerikaniſchen 
Milliardäre handeln ſoll. 


Der „RNoſa⸗ Diamant“ geſtohlen. Ein rieſiger 
Diebſtahl wurde in dem berühmten Schloß der Conde 
in Chantilly in der Umgebung von Paris verübt. Die 
Diebe hatten es auf eine Reihe koſt barer hiſtoriſcher 
Schmuckgegenſtände abgeſehen, insbeſondere auf den 
berühmten „Noſa⸗Diamanſen“. Die Diebe, zwei oder 


In Oranienburg verübte 
14 jqäh⸗ 


drei, waren mit einer Leiter über den Feſtungsgraben, 


der das hiſtoriſche Schloß umgibt, geklettert und von 
dort aus ſind ſie in den Schatzturm durch ein kleines 
Fenſter eingedrungen. Außer einer Reihe koſtbarer 
Schmuckſachen, nahmen die Diebe den diamantenbeſetzten 
Dolch Abd el Kaders mit und eine Reihe von kleinen 
Degen, zum Teil Kunſtwerke Cellinis. Auch der „Roſa⸗ 
Diamant“, der in einem beſonderen Schranke aufbewahrt 
wurde, wurde geſtohlen. Der Diamant war bereits vor 


nen Lokale, Reiterſtraße 13 ein 
großes 


gemiſchten Chores beſtimmt. 


82 85 


Dort- 
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Ortsgruppe Lodz⸗Nord. 


Am Sonntag, den 17. Oktober, ab 3 Uhr 
nachmittags, veranſtaltet der Jugendbund im eige- 


Tanzkränzchen 


Der Reinertrag iſt für die Gründung eines 
Das Feſtkomitee. | 
ERTEILEN 

= Sportverein, Rapid“ 


Am Sonnabend, den 16. Dt: 
iober ac., 8 Uhr abends, ver⸗ 
anſtalten wir in unſerem neuen 
Lokale, Wölczanſka 125, eine 


Ei fei 
u welcher alle Mitglieder mit ihren werten 
ngehötigen freundl. eingeladen werden. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, find 


Die Verwaltung. 


Nr. 250 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Voranzeige. 

Montag, den 18. Oktober l. J., veranſtaltet die Ortsgruppe 
Fodz⸗Zenteum der D. S. H. p. einen literarſſch⸗muflkaliſchen Abend 
über Heineſch heine (fein Leben und Wirken), unter gefälliger 
Mitwirkung bes gemiſchten Chors des Jugendbundee, des Männer- 
chors der d. S. R. p. (Lodz - Zentrum), des Herrn Dirigenten 
Effenberg und weiterer guter Krafte. Wir bitten unſere Genojfer 
und Freunde diefen Abend zu refernieren. 

Der Dorftand der Ortsgruppe Eodz- Zentrum, 

Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Am Sonnabend, den 16. Oktober, 


um 6", Uhr abends: Mitgliederverfammlung im Ortsgruppenlotak 
in der Beonarſtaſtraße Nr. 10. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Mitgliederverſammlung. Sonne | 


abend, den 16. Ottober l. J., um 61, Uhr abends, findet im 
Lokale, Petrikauer Straße Nr. 73, die ordentliche Mitglieder- 
verſammlung statt, Das Erſcheinen aller Mitalieder iſt un be⸗ 


dingt erforderlich. Der Vorſtand. 


— Gemiſchter Chor. Sonntag, den 17. Oktober l. J., 


um Punkt 10 Uhr vormittags, findet in der Petritauerſtraße 
Nr. 109 eine außerordentliche Geſaygſtunde ſtatt. Das Erſcheinen, 
aller Sängerinnen und Sänger des gemiſchten Chores iſt unbe- 
dingt erforderlich. Der Vorſtand. 
Schachklub. Da dieſen Sonntag im Parteilokal eine 
Sitzung des Parteirats ſtattfindet, fällt der Spieltag aus. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Tanztränzchen. 
den 17. Ottober l. 3, von 3 Uhr nachmittags ab, ver- 
anftaltet der Jugendpund der Ortsgruppe Nord im eigenen 
Lokale an der Reiterſtraße Nr. 18 ein großes Tanzt änzchen. 
Der Reinertrag ift für die Gründung eines gemiſchten Chores 


beſtimmt. Das Feſtkomitee. 
Warſchauer Börſe. 
Dollar 9.00 
13 Oktober 14. Oktober 
Belgien 25.15 25.55 
Holland —.— 361.05 
London 43.77 43.77 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 25 85 25.85 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.32,5 174.32,5 
Italien 35.87,5 36 77,5 
Wien —.— 


127.27, 5 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Um 14. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt; 
London f . 
Zürich 58.00 
Berlin 46.235—46 715 

Aus zahlung auf Warſchan 46.33 46.57 
Bolen 46,365—46.545 
Kattowitz 46.28—46.52 
Danzig 51.03 57.07 
Auszahlung auf Warſchau 56 93—57.07 
f Wien, Schecks 78.1578. 65 
Banknoten 78.0079 00 
Praga 375 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.129.183, 
in Warſchau: 9.09. Der Goldrubel 4.87. 


Chemiſche Reinigung im Haufe. 


Waſchmittel für Wolle, Baumwolle, Seide, 
Tüll, Gardinen, zartfarbene Stoffe, Sticke⸗ 
reien und dergleichen. 
Wollſachen ſchrumpfen nicht ein! 


Generalvertrieb durch die Drogerie 


Lodz, Piotrkowſka 157, Tel. 27:94. 


Z. Rakowski Näh⸗ 


Spezialität: x 
Ohren-, Nalen-, Hals- maſchinen 
u. Lungen⸗Krantheiten 
Konſtantiner Straße 9. werden reguliert 


und repariert 
auf der Stelle u. im Haule- 


Telephon 27-81. 
Sprechftunden 12-2 u. 5-7. 


Sämtliche Mäßige Preiſe. f 
1 Wul am. 
Schloſſerarbeiten i nt Air © Bla 


und allerhand Reparaturen 


durch Karte 
werden ſchnell und billig Mitteilung 1e 


ausgeführt. Aufträge find genügt. 
an die Geſchaftoſtelle dieſes 
Bl zu richten. 45 
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